
worden (nach der Pogromnacht ach Dachau verschleppt!), hätte sıch
für Germanıstik und Philosophie entschıeden, 1m Ausland, Zzeıtwelse
internıert, die Tora studieren. Seine geistige Weıte gerade auf diesem
schicksalhaften Umweg erworben und sprachliche Meiısterschaft erwel-
SCI1 sıch unls 1in jedem der ausgewählten Texte ebenso W1e€e 1n eıner me1-
sterhaften Übersetzung. An ıhr ahm der Autor selbst teıl, vertafßte eıne
Ansprache orıginal ın deutscher Sprache und rug S1€E schon 1988 1n
Köln JE Reformationsfest VOT (hıer „Meın Ruf dıe Christen“ S Gn
nannt). Der Weıtblick seıner Predigten ertafßt weltpolitische Fragen, (Se-
sellschaftsprobleme ebenso W1€ dıe menschlichen Nöte seıner Gemeinde.
Makrokosmos und Miıkrokosmos selbst sınd gleichrangıg
hen Dabe!] oll und mu{ der persönliche Anteıl MmMI1t eingebracht werden
(„durch meın Fenster !) Als tiefstes Erleben ıer dıe leidvolle Erfahrung
der Schoa-Verfolgung. Gleich der Text davon. Seine Fragestel-
lung: ISst das Leben lebenswert?“ annn auch unls WwW1e€e eıne ZuULE Neujahrs-
predigt dienen. Ile übrıgen Beıiträge können freı ach Belieben gelesen
werden. S1e werden ımmer orıginell, unkonventionell ott überra-
schend wiırken. Eıne Grundhaltung dieser „Fensterblicke“ zeichnet sıch
schon 1mM Bucheinband 1b In graphischer Gestaltung findet INan Psalm-

(Psalm 193 Lob des Schöpfers AaUS der Natur und Lobpreıs seiner
Gabe, der Tora, das 1St Wegweısung tür gelungenes Leben e1nst W1€

auch für LiH50616 Zeıt. Hıldegard Schernus

(Csüunter Stemberger, Jüdische Religion. Beck’sche Reihe 2003
Beck, München 1995 143 Seıten.
Wıe ä1St sıch das allgemeın Gültige eıner Religion darstellen, WCI1N dıe
Religion keineswegs CIM einheıtliches Gebilde 1st? Denn nahezu alle
orofßen Religionen sınd uneinheitlich und in Konfessionen, Denomina-
tıonen, Sekten und Gruppen aufgeteilt, allen das Christentum, aber
auch das Judentum. (sunter Stemberger 1St sıch der Schwierigkeıt durch-
A bewulfst und spricht S1Ce gleich 1n der Eınführung A{ Das Judentum
o1bt 6s nıcht (8) aber e o1bt „rel1ig1öse Grundvorstellungen“ ””  S
Grundlinie der Darstellung oalt eiıne gemälßsıgte orthodoxe, der bıblischen
und talmudischen Tradıtion verpflichtete Lebenstorm“ (9) ach diesem
Grundsatz werden die Lebensphasen eınes jüdischen Gläubigen VO der
Geburt bıs Z E 'Tode als tormaler Rahmen gewählt, der mI1t den Inhalten
des Jüdıschen Glaubens 1n Theorie und Praxıs ausgefüllt wırd, ımmer
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FEr der Voraussetzung, da{ß 1mM Judentum alles reliıg1ösem Vorzeichen
steht, weıl G eıne Irennung zwischen relıg1ösen und profanen Bereichen
nıcht o1bt.
In s1ıeben Kapıteln wiırd der Leser MIZ und sachlich 1Ns Judentum einge-
tührt ach den Stichworten: Eıntrıtt, Haus, Ausbildung, Gesetz, Syn-
dgOSC, Famlıilie, TLod Die jüdısche Religion 1St damıt eıne Weltanschauung,
die dem Gläubigen 1n seinen posıtıven W1€ negatıven Lebenserfahrungen
eıne sinnvolle Gesamtdeutung se1nes Lebens 1bt. Dabei lassen sıch
veränderliche Glaubensaussagen VO geschichtlichen W1e€e zeıtgeschichtli-
chen Entwicklungen 1mM Judentum unterscheıiden. /7u den ersten gehören
die allen jüdıschen Gruppen vemeınsamen Kernworte: der (sott JHWH,
der Bund, das auserwählte Volk, der Sabbat, die Tofa das Land Israel, das
Pesachtest und anderes mehr Unter den geschichtlichen Entwicklungen
1St mıiıt dem Untergang des Tempels von Jerusalem der Übergang VO eıner
Kultreligion eıner Buch- der Wortreligion dıe Bedeutendste. „Gren-
zenlose Hochachtung VOT dem Lernen und dem Buch, die das Judentum
yARE ‚Volk des Buches schlechthin gemacht hat“ 50) darın zeıgt sıch dıie
Wırkung dieser Entwicklung. S1e hat auch endgültıg die 5Synagoge als Ort
des Gebetes und der Lesung der Heıligen Schriftften hervorgebracht. Mıt
ıhr 1St: zugleich der Ort relig1öser Praxıs die Famaulie, in der die grofßen
Feste WwW1€e Pesach, Chanukka und Purım gefelert werden. Hınzu kommen
viele Vorschriftften und Gebräuche, die den Alltag des jüdıschen Lebens
geln und pragen W1e€e die relig1öse Kleidung, dıe Speisegesetze, Heırat und
Scheidung, Hochzeıits- und Beerdigungsriten und vieles andere mehr.
Di1e Auseinandersetzung des Judentums selt der Aufklärung hat AAbe

Gleichberechtigung geführt und dıe lıberalen Strömungen 1mM Judentum
hervorgerufen der Sal eın atheistisches Judentum entstehen lassen. Eıne
och nıcht abgeschlossene zeitgeschichtliche Entwicklung führt eıner
ımmer deutlicheren Gleichberechtigung und Gleichstellung der Frau MIt
dem Mann. So wiırd angestrebt und 1n manchen jüdıschen Gruppierungen
schon verwirklıicht, da{ß die Jüdın gleich dem 13jährigen Jungen schon mıt

Jahren ın eıner Feıer DBat Mıtzwa“ C(Tochter des Gebotes) wiırd, dafß sS1Ee
für den Mınyan mitgezählt wiırd, da{ß die Irennung zwiıischen annern
und Frauen 1in der 5Synagoge aufgehoben wiırd, da{ß gyemischte 5Synagogen-
chöre eingeführt werden, da{fß auch S1€e 1in der Synagoge AaUS den Heiligen
Schriftten vorliest und schliefßlich auch Gemeinderabbinerin werden 227
Koedukation und Berufsausübung gehören ebentalls VE modernen u
dın; dagegen 1STt dıe Frau be] der Scheidung och benachteıiligt, weıl der
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Mann 274 die Zustimmung geben MUu So annn als Zwischenergebnis
gegenüber früher testgehalten werden: :Doch hat das treben ach voller
Gleichberechtigung der Frau breıiteste Kreıse des Judentums ertaßt und
auch 1n Grundsatzfragen ein Umdenken bewirkt, radıkalsten Natur-
ıch 1n reformiıerten und lıberalen Gemeıinden, fast ebenso aber auch 1mM
konservatıven Flügel, wenıgsten 1n orthodoxen reisen“
Das Buch annn jedem empfohlen werden, der eıne kurze und sachlich VCI-

tafßte Studie ber das Wesen des Judentums lesen möchte.
Bernd Bothe

Moshe Zimmermann, Wende in Israel. Zwischen Natıon und Religi0n.
Aufbau Taschenbuch Verlag, Berlin 1996 128 Seıiten.

Als 1m Maı 1996 die israelısche Rechte die Parlamentswahl
hatte und Benjamın Netanyahu als Regierungschef feststand, wurde welt-
weıt die Besorgn1s laut, der muühsam in Gang gyebrachte Friedensprozeiß
könnte VOrerst gescheitert se1n. Möglıchst hne die Falken 1mM eigenen ISa
SCI verprellen, versuchte Netanyahu, die internationalen Bedenken
ZersitfeueEenN Waren also die Besorgnisse und Ängste den Friedenspro-
e{ unbegründet?
Der israelısche Historiker Moshe Zıiımmermann davor, die HEUHCTEN

polıtischen Entwicklungen in Israel verharmlosen: „Die Wende 1n Is-
rael gleicht eiınem Erdbeben, auf dessen Nachwirkungen INan länger als
ein1ıge Wochen der dl Monate warten mu{  CC Zıiımmermann zeichnet das
Bıld eıner 1n siıch zutiefst gespaltenen Gesellschaft. Nıcht 13 Juden und
Araber stehen sıch gegenüber, auch den Juden tobt eın erbitterter
„Kulturkampf“ um das richtige Selbstverständnıis des Staates, die ter-

riıtori1alen Grenzen, den Umgang MI1t den Arabern und VOTL allem
die Rolle der Religion. Israel, der Autor, sSCe1 dabeı, sıch VO

sprünglıch säkularen Konzept des Zionı1smus verabschieden, dessen
Vertreter VOL allem europäisch gepragte Juden (Aschkenasım) sind Der
Staat Israel sollte eın tolerantes und demokratisches Gememwesen se1n, 1n
dem auch Nıcht-Juden iıhren Platz hätten. Um 1948, ET eıt der Staats-
gründung, stellten die Aschkenasım % der Bevölkerung. Das aänderte
sıch bald grundlegend durch die verstärkte Einwanderung VO  = Juden AUS

oriıentalischen Ländern (Sephardım), die, Zıiımmermann, mehrheitlich
eıner „prämodernen Verbindung VO Natıon (Ethnos) und Religion“

ne1gten. „Das Resultat W alr eine gescheiterte Integration und eıne diskri-
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